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Andrologie
„Männerheilkunde“ und Phytotherapie

Auch das „starke Geschlecht“ hat mit Schwächen zu kämpfen, wenn es sich um Kör-
per, Alter und Gesundheit handelt. Dennoch ist der Gegenpol zur Gynäkologie, die
Andrologie, weit weniger bekannt als man annehmen sollte – zusätzlich erschwert
durch eine gewisse Scham, mit Problemen im urologischen oder andrologischen Be-
reich zum Arzt zu gehen: Dennoch ist dies dringend von Nöten, da trotz vielerlei Mög-
lichkeiten der Phytotherapie auch hier eine konkrete Diagnose erforderlich ist.

„Andrologie umfasst alle Bereiche der Medi-
zin und der Naturwissenschaften, die sich mit
den Fortpflanzungsfunktionen des Mannes
unter physiologischen und pathologischen
Bedingungen auseinandersetzen.“ (Satzung
der Europäischen Akademie für Andrologie
EAA). Anders gesagt: Andrologie ist die Leh-
re von den Fortpflanzungsfunktionen des
Mannes und deren Störungen in allen Lebens-
phasen. Die zentralen Themen der Andrologie
sind demnach:

• die Störungen der Zeugungsfähigkeit
(Infertilität)

• die Störungen der Hormonbildung 
im Hoden (Hypogonadismus)

• die Störungen der Erektionsfähigkeit
(erektile Dysfunktion)

• die männliche Verhütung (Kontrazeption)
und

• die Alterungsprozesse des Mannes 
(Seneszenz)

Infertilität
Die reproduktiven Funktionen des Mannes un-
ter natürlichen oder krankhaften Bedingun-
gen stellen einen wichtigen Schwerpunkt der
Andrologie dar. Als Partner des reprodukti-
onsmedizinischen Gynäkologen können An-
drologen wesentlich in der Erkennung und
Behandlung von Störungen der Zeugungsfä-
higkeit des Mannes ärztlich tätig werden. Ein-
gehende Kenntnisse der Einflüsse von Um-

weltfaktoren sind zur Erkennung möglicher
dadurch verursachter Fertilitätsstörungen 
erforderlich. Da auch Erkrankungen anderer
Organsysteme wie beispielsweise Herz-Kreis-
lauf, Leber, Niere zu Störungen der Zeu-
gungsfähigkeit führen können, muss der An-
drologe in der Lage sein, derartige Erkran-
kungen zu erkennen. Zusätzlich zu den be-
reits seit langem verfügbaren Verfahren der
assistierten Befruchtung (intrauterine Insemi-
nation = IUI und in-vitro-Fertilisation = IVF) und
der dazu erforderlichen Spermaaufberei-
tungsverfahren wurde vor etwas mehr als
zehn Jahren die Behandlung der schweren
männlichen Zeugungsunfähigkeit durch die
assistierte Befruchtung mittels intrazytoplas-
matischer Spermieninjektion (= ICSI) erheb-
lich verbessert. Operative Verfahren der
Spermiengewinnung aus den Hoden (testiku-
läre Spermienextraktion, TESE) und mikrochi-
rurgische Behandlungstechniken (Vasovaso-
tomie, Vasotubulostomie) konnten inzwi-
schen optimiert werden. Nach den Richtlinien
der Bundesärztekammer sollten Andrologen
heute in jedes reproduktionsmedizinische
Team integriert sein, so dass die Kinder-
wunschbehandlung immer eine interdiszipli-
näre Aufgabe für Gynäkologen und Androlo-
gen ist. Gerade im Zusammenhang mit den
Verfahren der assistierten Reproduktion ist ei-
ne gründliche Kenntnis genetischer Ursachen
männlicher Fertilitätsstörungen unabdingbar,
da diese eventuell mit Hilfe der assistierten
Fertilisation auf Nachkommen übertragen
werden können. Wie somit ersichtlich ist, ge-

hört die Diagnose einer Infertilität definitiv zu-
nächst in die Hände eines Facharztes.

Hypogonadismus
Eine Beeinträchtigung der Hormonbildung 
im Hoden (Testosteronmangel) führt zu
schweren Störungen des Befindens und der
Körperfunktionen (Blutbildung, Knochenstoff-
wechsel, Anabolismus, kognitive Funktionen,
Stimmung, Libido und Erektionsfähigkeit). Die
vielfältigen Ursachen eines derartigen Hypo-
gonadismus, der in primären, sekundären
und Alters-Hypogonadismus eingeteilt wird,
müssen vom Andrologen erkannt werden, wo-
bei heute ebenfalls genetische Ursachen eine
große Rolle spielen. Die exakte Diagnostik
verbessert nicht nur die Lebensqualität des
Patienten, sondern beugt auch schweren Fol-
geschäden (beispielsweise Knochenfraktu-
ren) vor.

Erektile Dysfunktion
Zahlreiche Erkrankungen wie Herz-Kreislauf-
Erkrankungen, Bluthochdruck, Zuckerkrank-
heit und Karzinome führen zu Schädigungen
der Erektionsfähigkeit und damit zu Impo-
tenz. Entsprechend kann das Auftreten einer
erektilen Dysfunktion ein erster dringlicher
Hinweis für andere zu Grunde liegende Stö-
rungen sein.

Kontrazeption
Während auf weiblicher Seite zahlreiche hor-
monelle und mechanische Verhütungsverfah-
ren zur Verfügung stehen, die gleichermaßen
sicher wie nebenwirkungsarm und jederzeit
vollständig reversibel sind, gibt es für den
Mann als sichere Verhütungsmethode nur die
Vasektomie (Durchtrennung der Samenlei-

Abb. 1: Mohn, in vergangenen Zeiten ein sti-
mulierendes Mittel

Abb. 2: Brennnessel: Urticae radix, die Brenn-
nesselwurzel ist bei Prostatabeschwerden ein
wichtiges Heilmittel

Abb. 3: Jiaogulan, eine japanische und preis-
wertere Alternative für den Ginseng
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ter), deren Indikation und Risiken der Androlo-
ge beherrschen muss. Wenngleich dieses Ver-
fahren auch bei 80 Prozent der Männer mittels
operativer mikrochirurgischer Techniken er-
folgreich rückgängig zu machen ist, bleibt ein
hohes Restrisiko dafür, dass die natürliche
Zeugungsfähigkeit nicht wieder erlangt wird.
In derartigen Fällen bleiben nur Verfahren der
assistierten Reproduktion mit Gewinnung von
Spermien aus einer Hodenbiopsie (TESE) oder
aus dem Nebenhoden (MESA) mit nachfolgen-
der ICSI. Neue hormonelle Verfahren zur
männlichen Kontrazeption stehen in der klini-
schen Prüfung.

Seneszenz
Die Lebenserwartung von Mann und Frau
steigt stetig, damit verbunden auch der
Wunsch nach hoher Lebensqualität im Alter.
Während die Erforschung der Besonderheiten
des Alterns der Frau zu klaren diagnostischen
und therapeutischen Richtlinien geführt hat,
fehlt ein vergleichbares Wissen auf Seiten des
Mannes. Die Forschung versucht, hier Abhilfe
zu schaffen. Während Anti-Aging-Medizin und
verschiedene unkontrollierte Behandlungsvor-
schläge in diese Lücke einspringen, ist es die
Aufgabe des Andrologen, den alternden Mann
zu betreuen. Dazu gehören die Besonderhei-
ten seiner Zeugungsfähigkeit, die zunehmen-

de erektile Dysfunktion, die
LUTS-Symptomatik (Lower Uri-
nary Tract Symptoms) mit Er-
krankungen der Prostata, die
Osteoporose mit erhöhtem
Frakturrisiko sowie allgemeine
internistische Erkrankungen,
die vor allem den alternden
Mann betreffen.

Andrologie und
„Männerheilkunde“
Zusammenfassend ist der
Mann mit seinen spezifisch
männlichen Problemen der ver-
schiedenen Lebensphasen Ge-

genstand der Andrologie; daher kann diese
auch mit dem mit dem Ausdruck Männerheil-
kunde belegt werden. Bis sich der Begriff An-
drologie in der Bevölkerung verankert hat,
wird sicher auch der Begriff „Männerarzt“ zur
Definition benutzt werden. Die Ständige Kon-
ferenz „Ärztliche Weiterbildung“ der Bundes-
ärztekammer und der Ausschuss „Berufsord-
nung für die Deutschen Ärzte“ haben sich mit
dieser Problematik befasst und folgenden Be-
schluss gefasst: „Da die Bezeichnung „Män-
nerarzt“ mit der Zusatzbezeichnung „Androlo-
gie“ als identisch bzw. verwechselbar betrach-
tet wird, stellt die Ständige Konferenz „Ärztli-
che Weiterbildung“ fest, dass diese
Bezeichnung nur in Verbindung mit der erfolg-
reich erworbenen Zusatzweiterbildung „Andro-
logie“ geführt werden darf“.

Damit ist eindeutig festgelegt,
dass sich im Rahmen der 

ärztlichen Berufsordnung nur
„Männerarzt“ nennen darf, 
wer die Zusatzweiterbildung 

Andrologie durch die 
Ärztekammer erworben hat.

Natur und Hormone
Sitosterin und andere Sterine, die in Heilpflan-
zen enthalten sind, vermögen den Sexualhor-
monhaushalt zu beeinflussen, in dem sie die ab

einem bestimmten Alter im Körper übliche
Umwandlung der männlichen Sexualhor-

mone in weibliche behindern. Auf diese
Weise kann auch ohne Hormongabe
die Aufrechterhaltung des männli-
chen Hormonhaushaltes zumindest
natürlich unterstützt werden.

Ob durch Sitosterine auch langfristig
das Wachstum der Prostata gehemmt

werden kann, ist derzeit noch fraglich.
Zumindest aber eine Linderung der Be-

schwerden wird erzielt. Die Phytosterole in
Kürbissamen sind bei einer beginnenden Pros-
tatavergrößerung sinnvoll; Brennnesselwur-
zeln sind ebenso ein probates Mittel wie die
heute eher unüblichen Roggenpollen.

Aphrodisiaka kontra 
Dysfunktion
In vielen Kulturen werden seit alters her Pflan-
zen verwendet, die die Potenz, das Lustemp-
finden und die sexuelle Energie steigern sol-
len. Männer, deren Potenz leidet, können sich
demnach Unterstützung aus dem Pflanzen-
reich erhoffen. Viele Pflanzen, die psychoak-
tiv oder erotisierend wirken, intensiv duften
oder deren Formen sexuellen Symbolcharak-
ter (Signaturenlehre) haben, wurden mit Aph-
rodite, der griechischen Göttin der Liebe, der
Schönheit und der sinnlichen Begierde, in Zu-
sammenhang gebracht. Sie wurden bei Fes-
ten zu ihren Ehren verwendet und daraus ab-
geleitet später als Aphrodisiaka bezeichnet.
Experten gehen davon aus, dass weit mehr
als tausend Pflanzen auf der ganzen Welt als
wirksame Aphrodisiaka eingesetzt werden. Ei-
nige der ältesten Kulturpflanzen wie Mohn,
Hanf, Weinrebe und Dattelpalme gehören da-
zu. Bekannte Aphrodisiaka sind auch Koka-
strauch, Yohimbé-Baum, Sellerie, Rettich, Fen-
chel und Spargel. Drei besonders berühmte
Pflanzen mit einer langen Tradition als Aphro-
disiakum oder Stärkungsmittel entstammen
eher dem exotischen Bereich, sind aber den-
noch heute in den hiesigen Apotheken erhält-
lich:

DDaammiiaannaa  ––  
ddiiee  LLiieebbeessppffllaannzzee  ddeerr  MMaayyaass
Damianakraut gehörte zu den wichtigsten
Heilpflanzen der Maya. Es ist in Mexiko auch
heute noch ein wissenschaftlich anerkanntes
Heilmittel bei Impotenz. Auf Grund seiner an-
regenden Wirkung wird es auch bei nervöser
Schwäche und leichten Depressionen einge-
setzt. Damiana wird nachgesagt, dass es so-
wohl bei Männern als auch bei Frauen erotisch
stimulierend wirkt. Es verstärkt das Lustemp-

Liebesmittel aus der Natur
Bei der Untersuchung von natürlichen Aph-
rodisiaka zeigt sich, dass man die Pflan-
zen der Liebe in mehrere Kategorien ein-
teilen kann:
1.Stimulanzien: Pflanzen, die anregend

wirken, wie Koka, Kakao und Meer-
träubel.

2.Aromata: Pflanzen, deren Duftstoffe
eine betörende oder wohlriechende
Wirkung haben, zum Beispiel Lilien,
Rosen und Vanille.

3. Tonika: Pflanzen, die Körper und Geist
stärken, wie Eleutherokokkus und 
Ginseng.

4.Pflanzen, die euphorisierend wirken,
wie etwa Hanf und Mohn.

5.Pflanzen, die als Neurotransmitter 
im sexuellen Teil des Nervensystems 
wirken, wie beispielsweise der 
Yohimbé-Baum.

Abb. 4: Zimt und Ingwer – Aphrodisiaka seit
dem Altertum auf allen Kontinenten
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finden und die Hautsensibilität, zudem soll es
harmonisierend wirken.

MMuuiirraa  ppuuaammaa  ––  ddaass  PPootteennzzhhoollzz  ddeerr
ssüüddaammeerriikkaanniisscchheenn  IInnddiiaanneerr
Rinde und Holz dieses strauchartigen Baumes
gehören seit Jahrhunderten zu den herausra-
genden Arzneien der südamerikanischen In-
dianer. Die indianischen Medizinkundigen ver-
wendeten Innenrinde und zerraspeltes Holz
zur Stärkung der Potenz, zur Beseitigung ero-
tischer Verklemmungen, zur Behebung der

Unfruchtbarkeit und zur Steigerung des Lust-
empfindens.

GGiinnsseenngg  ––  ddaass  bbeerrüühhmmttee  
SSttäärrkkuunnggssmmiitttteell  AAssiieennss
Ginseng ist das berühmteste und begehrtes-
te Allheilmittel und Aphrodisiakum in Asien. Im
speziellen wirkt Ginseng als stimulierendes
und anregendes Herz- und Kreislaufmittel, als
Aphrodisiakum, Antidepressivum und als Ner-
vennahrung. Daneben übt die Wurzel einen
günstigen Einfluss auf Altersdiabetes, Depres-

sionen in den Wechseljahren und auf nachlas-
sende sexuelle Lust aus. Alternativ wird inzwi-
schen auch Jiagoulan verwendet.

Wenden wir uns nun den wichtigsten in
den Kräuterbüchern beschriebenen Aph-
rodisiaka auf pflanzlicher Basis zu:
• Ananas: Die saftigen Früchte sind nahr-

haft, sie wirken entwässernd und entschla-
ckend. Neben ihrem Gehalt an Vitaminen,
organischen Säuren, eiweißverdauendem
Bromelain und Mineralsalzen sind sie außer-
dem reich an Kohlehydraten. Ihr aphrodisie-
render Effekt wird verstärkt, indem Frucht-

Prostatavergrößerung (Prostatahyperplasie)

Mit fortschreitendem Alter des Mannes kann
– nach der Pubertät – eine zweite, patholo-
gische Wachstumsphase (Hyperplasie) der
Prostata einsetzen. Man geht davon aus,
dass diese durch eine Hormonumstellung
mit fortschreitendem Alter ausgelöst wird
und somit der Seneszenz unterliegt. Dabei
wird das männliche Sexualhormon Testoste-
ron entweder vermehrt in Dihydrotestoste-
ron oder in Östrogen umgewandelt (vgl.
Text). Auch eine vermehrte Bindung an das
sexualhormonbindende Eiweiß kann zur 
Verminderung der Verfügbarkeit von Testos-
teron führen. Schließlich werden erhöhte
Konzentrationen an Botenstoffen, die bei
entzündlichen Prozessen beteiligt sind (Ent-
zündungsmediatoren), für die Entstehung ei-
ner Prostatahyperplasie verantwortlich ge-
macht.

Die benigne (gutartige) Prostatahyper-
plasie hat folgende Symptome:

• Schmerzhaftes Wasserlassen (Dysurie)

• Mehrfache Entleerung während der Nacht
(Pollakisurie)

• Verzögerter Miktionsbeginn

• Unvollständige Entleerung der Blase mit
Restharnbildung und Nachträufeln

Die BPH (Prostatahyperplasie) ist bei Män-
nern ab dem 40. Lebensjahr meist symp-
tomlos und häufig mit Symptomen bei Män-
nern ab dem 70. Lebensjahr anzutreffen.

Man teilt die Prostatahyperplasie in vier
Stadien auf:

• Stadium I: ohne Symptome

• Stadium II: wechselnde Miktionsstörun-
gen (Häufigkeit, Menge), Abschwächung
des Harnstrahls, nur geringer Restharn

• Stadium III: permanente Miktionsstörun-
gen, Restharn, Trabekelblase

• Stadium IV: permanente Miktionsstörun-
gen, Restharn, Überlaufblase, Harnstau-
ung in den oberen Harnwegen

In den Stadien I und II werden Phytotherapeu-
tika verwendet. Hier ist eine Rückbildung

des Adenoms nicht zu erwarten, aber die Ver-
größerung kann verlangsamt werden, die Mik-
tionsstörungen bessern sich subjektiv, die
Restharnmenge wird reduziert. Die Phytophar-
maka weisen im Gegensatz zu den Hormonen
und synthetischen Arzneimitteln keine Neben-
wirkungen auf und können ohne größere Be-
denken über einen langen Zeitraum erfolgen.
Trotzdem sollte regelmäßig eine ärztliche Kon-
trolle erfolgen.

Drogen bei BPH sind Brennnesselwurzel, Kür-
bissamen, Sabalfrüchte, Hypoxisknollen und
Pollenpräparate, wobei hier kurz auf erstere
eingegangen werden soll.

BBrreennnnnneesssseell
Zubereitungen aus der Wurzel lindern Be-
schwerden einer beginnenden benignen Pros-
tatahyperplasie. Die Einnahme bessert die Be-
schwerden beim Wasserlassen. Die Größe der
Prostata bleibt jedoch unbeeinflusst Als mög-
lich wirksame Inhaltsstoffe werden beta-Sito-
sterol, Lignane, Polysaccharide und weitere
Substanzen diskutiert.

KKüürrbbiiss,,  GGeemmüüssee--KKüürrbbiiss,,  ZZuucccchhiinnii
Medizinisch verwendet werden die Samen vor
allem von weichschaligen Ölkürbiskultivaren,
z. B. C. pepo L. convar. Pepo NAUD., var. sty-
riaca = Steirischer Ölkürbis). Diese sind reich
an fetten Ölen (Ölsäure, Linolsäure und Lino-
lensäure), Phytosterolen (beta-Sitosterol), Vi-
tamin E, den Spurenelementen Selen, Man-
gan, Zink und Kupfer sowie Aminosäuren. Art
und Menge der Inhaltsstoffe sind sortenab-
hängig. Durch den Gehalt an beta-Sitosterol
werden Beschwerden einer benignen Prosta-
tahyperplasie gelindert. Dieser Effekt wird
durch eine wassertreibende und entzündungs-
hemmende Wirkung ergänzt. Die Einnahme
der Samen lindert die Beschwerden beim
Wasserlassen, die Größe der Prostata bleibt
jedoch unbeeinflusst. Eine Kombination mit
Brennnesselwurzel und / oder Sabalfrüchten
kann sinnvoll sein. Obwohl wissenschaftlich
nicht zweifelsfrei belegt, kann die Wirksamkeit
von Kürbissamen bei prostatabedingten Stö-

rungen beim Wasserlassen als gesichert
gelten.

SSääggeeppaallmmee  ((SSaabbaallffrrüücchhttee))
Hier werden die reifen, unvollständig ge-
trockneten Samen medizinisch verwendet.
In klinischen Untersuchungen konnte gezeigt
werden, dass lipophile Extrakte die Be-
schwerden einer benignen Prostatahyper-
plasie im Stadium I und II bessern. Das ge-
naue Wirkprinzip ist noch nicht bekannt. Ver-
mutet wird eine Hemmung der endogenen
Bildung von Dihydrotestosteron, das das
Wachstum der Prostata anregt. Beobachtet
wurden aber auch entzündungshemmende
und ödemprotektive Eigenschaften, die
möglicherweise ebenfalls zur Wirksamkeit
beitragen. Für die Qualität der Zubereitung
ist somit die Art der Extraktherstellung ent-
scheidend. Da der Wirkungseintritt langsam
erfolgt, ist eine Behandlung über einen län-
geren Zeitraum erforderlich. Auch volksme-
dizinisch werden Sabalfrüchte zur Behand-
lung von Blasen-, Prostata- und Hodenent-
zündungen, bei hormonell bedingtem Haar-
ausfall verwendet. Die Wirksamkeit und
Unbedenklichkeit ist hierfür jedoch nicht be-
legt.

Als Teemischung wird Weidenröschenkraut,
Echtes Goldrutenkraut und Brennnesselwur-
zel empfohlen (jeweils 20 g); der Tee möge
in kleinen Portionen von vier bis fünf Schlu-
cken über den Tag hinweg getrunken wer-
den.

Brennnesselfrüchte werden ebenfalls volks-
medizinisch benutzt. Entzündungshemmen-
de Drogen wie Weidenrindenextrakte oder
Teezubereitungen aus Echtem Goldruten-
kraut mindern oftmals die Beschwerden, je-
doch nur, wenn Entzündungen mit der Pros-
tatahyperplasie einhergehen.

Grundsätzlich sollte der Patient angewiesen
werden, rechtzeitig Wasser zu lassen, nicht
größere Mengen auf einmal, sondern täglich
zwei Liter in kleinen Mengen zu trinken und
sich zudem vor Kältereizungen zu schützen.
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stücke mit Chili bestreut oder zusammen
mit Honig in Rum reingelegt werden.

• Anis: wird seit dem Altertum als Gewürz
und Heilpflanze kultiviert. Die Verwendung
als Aphrodisiakum geht auf Dioskurides zu-
rück. Die heilenden und aphrodisierenden
Eigenschaften führten dazu, dass Griechen
und Römer diese Pflanze liebten. Leonhardt
Fuchs vermerkt in seinem New-Kreueter-
buch (1543): „So bringt den Weibern Anis-
samen die Milch und mehret die Lust.“ Bei
Wichtel ist 1984 nachzulesen, dass Anis
möglicherweise auch eine östrogene Wir-
kung hat.

• Basilikum: enthält ein stimulierendes äthe-
risches Öl. Erfahrungen der Volksheilkunde
zeigen, dass die Droge zugleich aber auch
eine beruhigende Wirkung besitzt.

• Betelpalme: In Ostafrika werden Betel-
nussscheiben in ein Blatt des Betelpfeffers
eingewickelt und gekaut. Die Wirkung ist
sanft berauschend und aphrodisierend.

• Chili verdankt seine Schärfe den Alkaloi-
den. Sie wirken fiebersenkend, kreislaufan-
regend, verdauungsfördernd und antibakte-
riell. Als Mittel gegen Impotenz wird Chili auf
Grund seiner allgemein anregenden Wir-
kung eingesetzt.

• Ginsengwurzel gilt als „Verbindung von
Himmel und Erde“. Die Droge hat eine anre-
gende und stimulierende Wirkung auf Kör-
per und Geist. Laboruntersuchungen zei-
gen, dass der Inhaltsstoff von Ginseng sti-
mulierend auf das Immunsystem wirkt.

• Ingwer wird seit frühester Zeit in Indien und
China als Gewürz, Heilmittel und Aphrodisia-
kum genutzt. In der Ayurveda heißt es vom
Ingwer: Er entfache das innere göttliche
und schöpferische Feuer, stärke den Kreis-
lauf und reinige den Darm. Im Koran wird er
sogar als heilige Pflanze erwähnt. Der Wur-
zelstock dieser Pflanze ist reich an ätheri-
schen Ölen.

• Kakao ist mehrere tausend Jahre alt. Sei-
ne aphrodisierende Wirkung beruht auf dem
Phenylethylamin. Er gilt als stimulierend,
wirkt wohltuend als Nervennahrung. Die bio-
chemische Funktion von Tocopherol ist
nicht vollständig geklärt. Es greift in die Re-
dox-Vorgänge des Intermediärstoffwech-
sels ein und verhindert als Radikalenfänger
die Peroxidbildung ungesättigter Fettsäu-
ren sowie die Oxidation anderer körpereige-
ner Substanzen.

• Kürbissamen enthält Tocopherol. Bereits
die Ureinwohner an den kanadischen Seen
bauten verschiedene Kürbissorten an. Die-
se waren für die Indianer Nahrungsmittel
und Aphrodisiakum zugleich. Die Schulme-
dizin benutzt Kürbis bei Prostataleiden und
Miktionsstörungen.

• Muskatnuss enthält ätherisches Öl. Schon
Hildegard von Bingen wusste von der Wir-
kung der Muskatnuss auf das menschliche

Bewusstsein. Zur Zeit des Dioskurides ver-
setzte man Weine mit Muskat, um den Lie-
bestrieb zu entfachen.

• Nelke und Ingwer werden in der ayurvedi-
schen Medizin als Mischung verwendet, die
kräftigend, schmerzstillend und entzün-
dungshemmend wirken soll. Das Öl der Ge-
würznelke kann antiseptische und betäu-
bende Eigenschaften entwickeln. Als Aphro-
disiakum ist es in einer Vielzahl berauschen-
der Opiummischungen enthalten: Es soll
das erotische Verlangen und die sexuelle
Empfindsamkeit steigern.

• Petersilie: Ihre Kraft liegt in der aromati-
schen Wurzel. Sie enthält eine hohe Kon-
zentration an ätherischen Ölen. Nimmt man
eine starke Petersilienwurzelzubereitung
ein, so kann dies tatsächlich einen heftigen
Rausch oder starke erotische Phantasien
hervorrufen. Im Mittelalter galt die Petersi-
lie als Hexenkraut und aphrodisisch wirken-
de Pflanze. Die Gassen, in denen Prostitu-
ierte ihrem Gewerbe nachgingen, benannte
man damals „Petersiliengassen“.

• Die Rinde des Yohimbé-Baums (West-
afrika) ist wohl das bekannteste pflanzliche
Aphrodisiakum, gilt als eines der wirksams-
ten. Sie enthält mehrere Alkaloide, wovon
Yohimbin das bedeutendste ist. Die Yohim-
bé-Rinde wird sowohl bei hartnäckiger Im-
potenz als auch bei Frigidität verschrieben.
Achtung: Yohimbin zeigt zudem eine Reihe
von unerwünschten Nebenwirkungen (Erre-
gungszustände, Tremor, Schlaflosigkeit,
Angst, Blutdruckerhöhung, Tachykardie,
Übelkeit und Erbrechen)!

• Rosmarin stammt aus dem Mittelmeer-
raum. Wie alle aromatischen Pflanzen war
er der Aphrodite oder Venus geweiht. Im
Mittelalter wurden Rosmarinbüschel als Lie-
beszauber verwendet; man nutzte sie als
Weihrauchersatz und aromatisches Weih-
gewürz. Den Schamanen galt die Pflanze
als Zauberkraut. Rosmarinbäder wirken ent-
spannend und aphrodisierend; sie regen an,
erfrischen und steigern die körperliche Sen-
sibilität.

• Sabalfrüchte als Aphrodisiaka oder als Zu-
satz zu anregenden Elixieren und Liebes-
tränken zu gebrauchen, ist heute weltweit
verbreitet. In den Früchten der Palme fan-
den Chemiker ein fettes Öl, Fettsäuren, ein
bis in die 1990-er Jahre völlig unbekanntes
Alkaloid, ätherisches Öl und eine östrogen-
ähnliche Substanz. In der homöopathischen
Heilkunst haben Sabalpräparate einen fes-
ten Platz.

• Vanille, aus dem mexikanischen Regen-
wald stammend, war schon im alten Ameri-
ka ein begehrtes Gewürz und Aphrodisia-
kum. Der Duftstoff, das Vanillin, ist che-
misch verwandt mit den Pheromonen, den
Sexuallockstoffen des Menschen, die er bei
sexueller Erregung verströmt.

• Wein stammt vermutlich aus Kleinasien.
Wein entfaltet in geringen Mengen eine an-

genehm stimulierende und aphrodisierende
Wirkung, bei einer Überdosis aber werden
Delirien und Zustände der Bewusstlosigkeit
bewirkt.

• Zimt wurde schon vor 4.700 Jahren in chi-
nesischen Kräuterbüchern erwähnt. Seine
bekanntesten Wirkstoffe sind Zimtaldehyd,
Eugenol, Trans-Zimtsäure sowie diverse
Gerbstoffe. Zimt harmonisiert Körperrhyth-
men, stimuliert sämtliche Körperkreisläufe
und öffnet Körper und Geist. Es gibt Zimt-
Sorten, die geraucht ähnliche Erscheinun-
gen wie Marihuana hervorrufen sollen.

Klostermedizin 
gegen Impotenz

Nach Hildegard von Bingen wird
Impotenz „von der Kälte des

Mannes“ verursacht. Männer, 
in denen das „Phlegma“ vorherr-
sche, seien besonders betroffen.

Zahlreiche Pflanzen wurden in früheren Zeiten
auch von Seiten der Klöster als potenz- und
luststeigernde Mittel überprüft. Vor allem jene,
die sich nach den Grundsätzen der Signatu-
renlehre allein schon optisch anboten, wie et-
wa die Selleriestange, die Karotte oder der
Kalmus. Zum anderen wurden „erhitzende“
Pflanzen eingesetzt, um das „Feuer“ zu entfa-
chen.

Die Klostermedizin empfiehlt nach neuerem
Stand zunächst eine Behebung eventueller
psychischer Blockaden, ausreichende Zeit für
Entspannung und körperliche Aktivitäten, die
die Durchblutung grundsätzlich erhöhen. Zu-
dem werden Heilpflanzen wie Kalmuswurzel
(durchblutungsfördernd), Weißdorn (ebenfalls
mit positiver Wirkung auf die Durchblutung),
Kürbissamen (üblicherweise bei Prostataver-
größerung eingesetzt, aber auch bei Impo-
tenz sinnvoll), deren Phytosterole den Hor-
monhaushalt des Mannes beeinflussen sollen
und deren Zink für die Zellteilung wichtig ist,
Rosmarin (auf Grund der Inhaltsstoffe Cam-
pher und Rosmarinsäure durchblutungsför-
dernd) und Petersilie angeführt. Bei letzterer
liegt zwar keinerlei wissenschaftlich erforsch-
te Wirkungsweise vor, aber möglicherweise
fördere Petersilie über eine unspezifische Rei-
zung die Muskelkontraktion der Blase und lö-
se somit eine sexuelle Stimulation aus. Wegen
ihres intensiven Geruches wird zudem noch
die Gewürznelke erwähnt, die schon früh als
Potenzmittel galt und deren Einsatz sich bis
heute bewährt hat. Verantwortlich dafür wird
hier das in dem ätherischen Öl enthaltene Eu-
genol gemacht.

Nach der Klostermedizin werden Heilkräuter
und Pflanzen gegen Impotenz vor allem in
Tees und Bädern eingesetzt, die zum Teil kurz-
fristig wirken, zum Teil auch länger eingenom-
men werden müssen, um einen Effekt zu er-
zielen. Es gibt eine Reihe von Gewürzen, die
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die Durchblutung fördern und helfen sollen.
(Ein Großteil dessen wurde oben bereits ange-
führt.) Daher war beispielsweise auch der Ge-
brauch innerhalb der Klöster zeitweise verbo-
ten, wenngleich eine äußerliche Anwendung
zu starken Hautschädigungen führen würde.

Bewährt haben sich Tees aus Kalmuswurzel-
stock (2TL/ Tasse, täglich drei Tassen), Peter-
silienwurzel (1 EL/ Tasse, ein bis zwei Tassen
täglich) und Weißdornblätter- und blüten (1-2
TL auf einen Viertelliter Wasser, 20 Minuten
ziehen lassen, abseihen, dreimal täglich über
vier bis sechs Wochen). Eine Kürbissamen-Kur
wird ebenfalls empfohlen: Dafür möge man
morgens und abends je zwei Esslöffel gemah-
lener Samen einnehmen oder könne sie alter-
nativ in ein morgendliches Müsli mischen. Für
Bäder wird Rosmarinöl (20 Tropfen mit einem
Becher Sahne gemischt), Rosmarin- und Pfef-
ferminzöl (20 Tropfen Rosmarinöl und drei des
Pfefferminzöles mit Sahne) sowie eine Heil-
kräutermischung aus zwei Esslöffeln Rosma-
rinblättern, vier Esslöffeln Zimtrinde, zwei mit
Melissenblättern, die mit zwei Litern heißem
Wasser übergossen werden, zehn Minuten zu
kochen haben, um dann abgeseiht in das Ba-
dewasser (ohne jeglichen anderen Mittel) ge-
gossen zu werden.

Fazit
Zwar können Zeugungsfähigkeit und Verhü-
tung nach derzeitigem Stand nicht von Phyto-
pharmaka unterstützt werden, zumindest
aber bleiben auch im weiteren Bereich der An-
drologie zahlreiche Möglichkeiten, Beschwer-
den zu lindern, hinauszuzögern oder schulme-
dizinische Therapien zu unterstützen.

L i t e r a t u r h i n w e i s e
Susanne Fischer-Rizzi: Medizin der Erde, 2.
Auflage, AT Verlag, Baden und München 2005
Roger Kalbermatten: Wesen und Signatur der
Heilpflanzen. Die Gestalt als Schlüssel zur Heil-
kraft der Pflanzen. AT Verlag, Aarau 2002
Dr. Johannes G. Mayer: Das große Handbuch
der Klosterheilkunde. Weltbildverlag, Augs-
burg 2005
Schulz, V., Hänsel, R. Rationale Phytotherapie,
Ratgeber für Ärzte und Apotheker, 5. Auflage,
Springer Berlin Heidelberg New York ( 2003)
240-311
Bruno Vonarburg: Homöotanik. Band 2: Blüten-
reicher Sommer. Haug Verlag, Stuttgart 2202
Rätsch, Christian, Müller-Ebeling, Claudia: Le-
xikon der Liebesmittel, AT-Verlag, 1. Auflage
2003


